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S H O R T  L I S T

S PEZIELLER DA N K
Ferdinand Piëch, scheidender Vor-
standsvorsitzender von VW, hats weit
gebracht. 30 Jahre im VW-Konzern
machten aus ihm den Automanager
des Jahrhunderts. Nicht nur dass er
den Wolfsburger Konzern gründlich
saniert hat, er zeichnet auch verant-
wortlich für die revolutionäre Vierta-
gewoche sowie die eine Million Mark
teure Autostadt,die als die Attraktion
der Region Braunschweig-Wolfsburg
gilt. Nicht zuletzt deshalb widmet das
Lokalblatt «Goslarsche
Zeitung» dem 65-jähri-
gen Automann nun eine
32 Seiten starke Extra-
Ausgabe mit dem Titel
«Danke Dr. Piëch».Es
versteht sich von selbst,
dass sich dieser Satz
auch in den sehr zahl-
reichen (VW-Konzern-)
Inseraten wiederfindet.
Dass in der prosperie-
renden Schweizer Spezialbeilagen-
Landschaft kein Verlagshaus auf die
Idee gekommen ist, ein kommerzielles
Joint Venture mit Rolf Hüppis (Noch)-
Arbeitgeber einzugehen,ist wahrlich
verwunderlich. Immerhin stand auch
er über Jahrzehnte im Sold seiner Ver-
sicherungsgesellschaft. Obs wohl am
fehlenden Doktortitel liegt?

LEICHTES SPI E L
Wie sag ichs meinen Mitarbeitern?
Diese Frage quält die meisten Chefs,
wenn es darum geht,ihre Strategie zu
kommunizieren. Die US-Firma QPass
machts mittels Sammelkarten. Auf 30
Karten sind die wichtigsten Neuerun-
gen vom Logo bis zum Businessmodell
dargestellt. Jeder Mitarbeiter erhält ei-
ne Hand voll Karten. Wer zuerst alle 30
Karten beisammen hat, gewinnt eine
Flugreise. Folge: Binnen kurzer Zeit
wurden die Karten auf den Gängen ge-
handelt – und gelesen.

LO KALES HANDELN
So global, wie manche gerne wären,
sind sie nicht. Eine holländische Studie
kommt nach Auswertung einer Umfra-
ge bei 900 niederländischen Unterneh-
men zum Schluss,dass europäische
Firmen «global» aus ihrem strategi-
schen Wortschatz streichen und statt-
dessen eher von einer internationalen
oder sogar regionalen Beschaffungspo-
litik sprechen sollten. Die Ergebnisse
zeigen,dass  die Mehrheit der Schlüs-
sellieferanten sich in einem Umkreis
von maximal 100 km rund um das
beziehende Unternehmen befinden.
Grössere  Firmen blicken zwar zum
Teil über die europäischen Grenzen
hinaus nach Japan und die USA.Aber
über 55% der erfassten Unternehmen
arbeiten nur mit lokalen Anbietern
zusammen. Womit der Forderung:
«Think global – act local» in vorbildli-
cher Weise Genüge getan wird.

ROLF HÜPPI
ein «Special»-

Kandidat

CH A R L E S M EY E R

M
it der Glei ch-
s tellung von
Mann und Frau
ist es ähnlich
wie mit dem

S chutz von Moorh ü h n ern : Ma n
s etzt die Hühner auf eine Schut z l i s-
te und beton i ert die Moore zu. Di e
G l ei ch s tellung von Mann und Frau
kann in den Unternehmen nur er-
folgreich sein, wenn sich die Infra-
s tru k tur gr ü n dl i ch ändert , wen n
die Firm en k u l tur zum Pa rad i g-
menwechsel aufruft, wenn die Un-
tern eh m en betont Kom prom i s s e
eingehen mit dem,was viele Men-
schen ausser der Arbeit sonst noch
so haben: Mit der Familie.

M ä n n er haben nach wie vor gute
Argumente,sich vor der familiären
Vera n t wortung zu drücken . Tei l-
zeitarbeit ist für sie in den meisten
Un tern eh m en nur unter Verlu s t
von Karrieremöglichkeiten zu be-
kom m en , das Ar g u m en t , m a n
m ö ch te zwei Ta ge die Woche die ei-
genen Kinder ins Leben begleiten,

stösst nicht nur bei den Chefs,son-
dern auch im inneren Sel b s t ver-
ständnis der Männer auf wen i g
An erken nu n g. « Und tro t zdem » ,
sagt  Elisabeth Häni,Proj e k t l ei teri n
im Ku rs zen trum Son n h a l de in
Worb, «Firmen müssen anfangen,
p a rtn ers ch a f t l i che Leben s m odell e
zu unters t ü t zen , der Trend geh t
unweigerlich dorthin.» Noch 1980
zogen sich drei Viertel der Frauen
nach der Geburt des ersten Kindes
aus dem Erwerbsleben zurück. 20
Ja h re später waren es noch 40%.
Rund 15% der Frauen wollen heu-
te auf Kinder verzichten, weil die
F i rm en noch zu wenig familien-
freundlich sind. So ist es eben mit
den Moorh ü h n ern , es macht nu r
Si n n , sie zu sch ü t zen , wenn man
ihnen auch die Moore als Lebens-
raum zur Verfügung stellt.

B E R ATEN UND HANDELN

Eine Pa rtn eror ga n i s a ti on der
Son n h a l de Worb ist der priva te Lu-
zern er Verein «und...», der sich
eben f a lls der Förderung partn er-
s ch a f t l i ch er Leben s m odelle ver-
s ch ri eben hat. Der Verein hatte
1995 rund 1000 Unternehmen an-
geschrieben und wollte wissen, wie
der Stand der Diskussion draussen
in der Realität ist. « Wir waren
ü berra s ch t » , sagt Daniel Hu ber,
Mi t gl i ed der Gesch ä f t s l ei tung bei
«und...»,«offenbar herrscht vieler-
orts Ha n dlu n gs bed a rf , a ber man
weiss noch nicht so rech t , wie man
vor geh en wi ll.» 

Sei t h er hat der Verein ein Di en s t-
l ei s tu n gs a n gebot zusammen ge s tell t
und die gl ei ch n a m i ge Bera tu n gs-
s telle «und...» aufgeb a ut , die Priva t-
pers on en , Un tern eh m en , Verw a l-
tu n gen und Bi l du n gs i n s ti tuti on en
berät und auf dem Weg zur Fa m i l i-
en f reu n dl i ch keit begl ei tet . « Priva t-
pers on en können sich von uns ko s-
tenlos bera ten lassen » , sagt Hu ber,
« F i rm en müssen etwas be z a h l en . »
Un terstützt wi rd der Verein vom
Bu n d . Hu ber und seine Crew geh en
in ihrem Fa m i l i enaudit zusammen

mit den Pers on a lvera n t wort l i ch en
ei n er Firma sämtliche Bel a n ge ei n er
f a m i l i en f reu n dl i ch en Un tern eh-
m en s k u l tur du rch . « Ma n che Fir-
m en gl a u ben , sie sei en im Ra ti n g
weit vorn e , weil sie ja Tei l zei t j ob s
und Ki n derbetreu u n g
a n bi eten » , sagt Hu ber,
« a ber es geht  um vi el
m eh r.» Wenn Fra u en
und Männer die gl ei-
ch en Ch a n cen haben
s o ll en , dann müssen
zum Bei s p i el die Regl e-
m en te für die Pers on a l-
en t wi ck lung so ausge-
s t a l tet sei n , dass alle die
gl ei ch en Mögl i ch kei ten
h a ben , Fra u en und Männer, a ber
a u ch Tei l zei t a n ge s tell te und Vo ll zei t-
a n ge s tell te . Ein wi ch ti ger As pekt der
Fa m i l i en f reu n dl i ch keit ist die Auto-
n omie über Zeit und Ort .« Je höher
diese Auton om i e , de s to flex i bl er
k ö n n en die An ge s tell ten Fa m i l i e
und Beru f verei n b a ren » , sagt Daniel
Hu ber.

Mit dem Fa m i l i enaudit wi ll
«und...» wen i ger ein Label nach
Pu n k t z a h l en ver geben als vi el m eh r
ei n en Prozess in Gang bri n gen .Nach
der An a lyse der Firm en realität pr ä-
s en ti ert der Verein der Un tern eh-
m en s l ei tung das Re sultat und
s chlägt Ma s s n a h m en zur Opti m i e-
rung vor. «Oft stösst man dabei an
Gren zen des Den k b a ren . Man kann
es sich nicht vors tell en , also ist man
eh er skepti s ch.» Für vi ele Ch efs ist es
d a h er ein unangen ehmes Th em a ,
das sie mit ein paar Entsch ei du n gen
vom Ti s ch wi s ch en möch ten , a ber
d a ra u f lässt sich Hu ber nicht so
l ei cht ei n .« Zu unserer Arbeit in den
Un tern eh m en geh ö ren Fo ll ow - Up s ,
in den en wir die Ma s s n a h m en und
den Fort s ch ritt überw ach en und
wei ter vora n trei ben . »

Vo ll begei s tert über das neue Fa-
m i l i en - Audit zeigt man sich bei eh e-
m a l i gen Ku n den von «und...». « Bei
uns ist ein guter Prozess in Gang ge-
kom m en » , sagt Stefan Lötsch er,
Mi t gl i ed der Pers on a l a btei lung bei

IKEA AG Schweiz mit rund 1500
Mi t a rbei ten den .« Wir sind trad i ti o-
n ell ein familien f reu n dl i ches Un ter-
n eh m en , und wir haben diese Werte
gegenw ä rtig auf u n s erem Fünfja h-
resplan hoch ange s i edel t . Tro t zdem

w a ren wir ern ü ch tert aus
dem Audit hera u sge kom-
m en.» Lötsch er sel ber
geh ö rt zum mittleren Ka-
der und arbei tet 70%.
« Wir geh en jetzt unter
a n derem dara n , eine for-
m a l i s i erte Mi t s prach e
ei n z u f ü h ren , und an je-
n en Standorten , wo wi r
u n s eren Mi t a rbei ten den
keine Ki n derk ri ppen an-

bi eten , werden wir wen i gs tens Hi l fe
l ei s ten bei der Su che nach famili-
en er g ä n zen der Ki n derbetreu u n g. »

Au ch bei der ÖKK in Ba s el , ei n em
Un tern eh m en von rund 220 Mi t a r-
bei ten den , war man über das Re su l-
tat des Audits überra s ch t . « Wi r
gl a u bten , ganz vorne zu sein auf der
Sk a l a » ,eri n n ert sich Suzanne Bl a s er,
Lei terin der Abtei lung Recht und
Pers on a l .« Wir wo ll ten ei n f ach mal
ei n en Spiegel von aussen auf u n s
ri ch ten lassen , und nun seh en wi r, e s
gi bt noch vi el zu tun.» ÖKK wi rd
fortan zwei Be a u f tra g te für die
G l ei ch s tellung von Frau und Ma n n
im Un tern eh m en haben , je ei n e
Frau und ei n en Mann mit je fünf
Prozent ihrer Arbeitszeit.

«Das Audit hat uns auch gezeigt,
dass wir zwar Gutes tun, aber viel
zu wenig darüber reden»,sagt Bla-
ser. Die Möglichkeit von familien-
f reu n dl i ch en Arbei t s m odell en
muss in den Un tern eh m en vi el
m ehr kom mu n i z i ert werden , d a-
mit sich auch Männer an solch e
G ed a n ken gew ö h n en können ,
sonst ändern sich die Verhältnisse
in den Familien erst unter Andro-
hung von Konsequenzen.

Fa m i l i en test für Firm en     
G L E I C H S T E L L U N G Familienfreundlichere Unternehmen: Das ist das Ziel der
Luzerner Organisation «und...». Ihr «Familienaudit» ermöglicht Firmen eine
Standortbestimmung und vermittelt Impulse für Verbesserungsmassnahmen.

T I P P S

Dialog suchen
Wer Familie und Beru f verei n b a ren
möchte, muss dies meistens in individu-
ellen Gesprächen mit Vorgesetzten und
Kollegen verhandeln. Vereinbart werden
sollen insbesondere:
n die Rahmenbedingungen;
n die Aufgabenteilung im Team;
n die Arbeits- und Präsenzzeiten;
n die Arbeitsplatzorganisation;
n die In a n s pru chnahme von betri ebl i-
chen Formen der Kinderbetreuung;
n die Organisation bei familiär beding-
ten Abwesenheiten;
n die Soz i a ll ei s tu n gen bei redu z i erter
Arbeitszeit.

Quellen:HZ/Beratungsstelle «…und», Luzern

Kids und
Jobs sind
durchaus

vereinbar,
doch viele
Unterneh-
men könn-

ten mehr
für Ange-

stellte mit
Kindern

tun.

Für viele
Chefs
ist das
Thema un -
angenehm.

Weitere Informationen unter:
www.und-online.ch; www.fairplay-
at-home.ch; www.familienplatt-
form.ch; www.alliancef.ch


